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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
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Nachfrage. 


ie Konsumgenossenschaft Grenchen sucht 
eine tüchtige, der deutschen und französischen Sprache 
kundige Verkäuferin, welcher die selbständige Leitung des 
Ladens übertragen werden kann. Offerten mit Zeugnis begleitet 
berücksichtigen. sind sofort an die Konsumgenossenschaft Grenchen zu richten, wo 


Das Verbandssekretariat. auch die nähern Bedingungen eingesehen werden können. 
Die Verwaltung. 


An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 
Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
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BISCUITS „RYTZ“ 
0 ld K. sind mit Naturbutter, Vollmilch und Eier fabriziert und garantiert 
enera ep0 8 haltbar. Gangbare beliebte Sorten: 
1. Ächte Berner-Rädli: offen und in Rollen verpackt. 
2. Eierflock (auf 1 kg über 1800 Stück): offen u. in Düten verpackt. 
Albert Blum 3. Petit-Beurre „Rytz“: offen und in Paketen verpackt. 
verwendet stets Age A 4. Mischung IV: in Kisten verpackt (Emballage gratis). 
„ [Backpulver Agenturen 5. 5 Ots.-Stücke: „ 
Vanillin-Zucker 6. Rytz-Zwieback (ganz neues Backverfahren das gesündeste 
Oetker’ s|pudding-Pulver Basel ** (g verfahren): das gesündeste, 


leichtverdaulichste Gebäck für Mütter und Kinder. 
Verkaufstellen erhalten hohen Rabatt. 


8 J. P. Rytz, Laupen, Biscuts- u. Zwieback-Fabrik. 


Man verlange Katalog mit über 100 verschiedenen Nummern. Bezug 


Si Eeltlof und Papierfabrik 3E 
FE Balsthal 


Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 


empfiehlt ihre Spezialitäten in Ge rostete 


"Balsthaler Pergamentpapier | 
Pack und Einwickelpapier für Lebens- und 


Genußmittel aller Art 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktenconverts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 
Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 
Kalkulations-Tabellen 


„Lucrum B“ 


A 15 cts. Millionenfach bewährte Re 
zepte gratis von den besten Geschäften. 


en . | in sorgfältig erprobten Mischungen, offen uud in 
für jeden kaufmännischen Betrieb unentbehrlich, notieren in Skältig | 8 

richtiger Kalkulation den perzentuellen Gewinn am Verkaufs- 
(Umsatz) -Preis. Mehrfarbig gedruckt mit Register-Aus— 


1 . 1 

5.1 * hübschen Packungen A % und d kg 

schnitten. Enorme Ersparnis an Zeit und Arbeit; jedwede ge- | FR ® 
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g. empfiehlt 


wünschte Kalkulation, auch per Dutzend und ½ Dutzend sofort 
auffindbar und einfach abzulesen. 
Preis 6 Kronen (franko 55 Heller mehr). Auf Wunsch Prospekt. 
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Wallishausersche k. k. Hofbuchhandlung, 
Wien I, Hoher Markt No. 1/e. 


ESS Verband schweiz. Konsumvereine Basel. 


Wir empfehlen unser reichhaltiges Assortiment in 
garantiert reinen Tisch- uud Tafelweinen aus allen Pro- 
duktionsländern, speziell: 

Spanisch Weisswein: Panades und St-Cugat 

spanisch Rose und Montagne, 

Italiener Schiller und Montagne. 

Französisch Rotwein „Corbières“ und 

5 = „Maruéjols“ (Type Mäcon), 

Burgunder Rotwein „Chäteau Vauvert“, 

Bordeaux „St-Emilion* in Originalpiecen, 

Tyroler Rotweine „Negraro-Spezial“ u. „Kalterersee“, 

1900er Waadtländer „Grande-Cöte“ etc. 

Lieferungen ab unseren Lagern in Genf und Wülf- 
lingen oder in direkter Spedition ab Produktionsort. 

FR i a Bemusterte Offerten stehen zu Diensten. 
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Mie die Bäcker in die „Genoſſenſchafts-Aera“ 
eintreten. 

„Die gegenwärtige Lage drängt den Bäckerſtand ge— 
radezu, in die Genoſſenſchafts-Aera einzutreten.“ So leſen 
wir in dem „Sprechſaal“ der „Schweizeriſchen Bäcker— 
und Konditor- Zeitung“ vom 19. Auguſt 1905, und 
der dieſe Worte niederſchrieb, iſt nach ſeiner eigenen Aus— 
ſage wie nach dem Bekenntnis der Redaktion jenes Fach— 
blattes ein „alter“, „erfahrener“ Bäckermeiſter, alſo ein 
Praktikus erſter Klaſſe, wie man annehmen ſollte, leider 
aber auch ein Konfuſionsrat erſten Ranges, wie wir gleich 
ſehen werden. 


Einkaufes, mit der bekanntlich auch die Spezierer ſchwanger 
gehen. Die noch unverwelkten Lorbeeren, die der „Spe— 
zereihandel“ auf dieſem Gebiete einheimſte, haben, wie es 
ſcheint, die Redaktoren des Bäcker- und Konditoren-Organs 
nicht ſchlafen laſſen, und faſt könnte man ſagen, daß ein 
Strahl jenes Geiſtes auf ſie fiel, der die Kollegen von der 
Safranzunft in manchen Augenblicken genoſſenſchaftlicher 
Begeiſterung über das Mittelmaß menſchlicher Leiſtungs— 
fähigkeit erhob. Indeß wollen wir der Redaktion der 
Bäcker- und Konditoren-Zeitung von vornherein einräumen, 
daß, was ſie ſelbſt zur Sache ſagte, zwar keinen Ueber— 
fluß von ſachkundiger Einſicht verrät, aber immerhin etwas 
Hand und Fuß hat, ſo daß man ſich begnügen könnte, 
von ihren Beſtrebungen geziemend Notiz zu nehmen, wie 
von einem Zeichen der Zeit, das auf heilſame Um- und 
Einkehr ſchließen läßt. Sie ſelbſt vertritt die vernünftige 
Anſicht, daß in heutiger Zeit kaufmänniſche und induſtrielle 
Betriebe nur in der Großwirtſchaft Erfolge erreichen können 
und daß es deshalb Aufgabe der ſelbſtändigen Handwerker 
iſt, ſich in die Großwirtſchaft hinein zu organiſieren. 
„Unſer ganzes Beſtreben, ſchreibt ſie, muß darauf ge— 
richtet ſein, durch enges Zuſammenſchließen Genoſſenſchaften 
zu bilden, dieſe nach und nach unter einen Hut zu bringen, 
eine Zentralleitung zu organiſieren und von dieſer aus 
den Ein- und Verkauf aller Materialien in die Wege 
zu leiten.“ Der Himmel weiß, wie ſie auf die Vermutung 
kommen konnte, die Genoſſenſchaften, die in England 
„ſeit mehr als 100 Jahren beſtehen“, ſeien Großeinkaufs— 


Es handelt ſich um die Organiſation des gemeinſamen 
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genoſſenſchaften ſelbſtändiger Bäckermeiſter. Genug, fie ſtellt 


ſie gewiſſermaßen als Vorbild hin, anſcheinend ahnungs— 
los, welche Schlange ſie an ihrem Buſen nährt, denn die 
Genoſſenſchaften, die ihr vorſchweben, ſind in Wirklichkeit 
raſſenechte Konſumvereine, auf die man ſich doch ſonſt im 
Lager der Gewerbevereinler nicht wohl berufen kann, ohne 
ſich im ſelben Augenblick wenigſtens dreimal zu bekreuzen. 
Dies möchten wir nur nebenbei feſtgeſtellt haben. Schließ— 
lich war vielleicht die Redaktion gar nicht ſo ahnungslos 
und hat nur ein Vorbild haben wollen, das ſie eben nahm, 
wo ſie es gerade fand. Sie brauchte einen Hintergrund 
für ein Zukunf ftsbild, das zieht und geeignet iſt, ſelbſt die 
Bäcker in genoſſenſchaftliche Begeiſterung zu verſetzen. „Kein 


Ring, keine Schutzmauer, ruft ſie aus, kann ſtark und 
groß genug ſein, wenn der Handwerker durch Bildung 
von Ein- und Verkaufsgenoſſenſchaften ſeine Macht fühlen 
läßt und durch die impoſanten Quantitäten, die er kon— 
ſumiert, in die Lage kommt, ſeine Stimme, aber eine 
nicht zu kleine, in die Wagſchale zu werfen bei der Preis— 
beſtimmung der einzelnen Materialien, welche zu dem 
betreffenden Gewerbe gehören.“ 

Wir gönnen es nun allen Handwerkern ohne Aus— 
nahme von Herzen, wenn ſie durch genoſſenſchaftlichen 
Zuſammenſchluß es dazu bringen ſollten, „ihre Macht 
fühlen zu laſſen,“ wir taſten ihnen weder das Recht an, ihre 
Intereſſen geltend zu machen, noch ſehen wir irgend etwas 
Verwerfliches darin, wenn ſie erworbene Macht nach 
Kräften ausnützen. „Ich will dir erlauben, ſagt Carlyle 
gelegentlich, das Recht überall richtig ausgedrückte Macht 
zu nennen. Was ſtark iſt, iſt gerecht, das wirſt du in der 
ganzen Welt finden.“ Von dieſem Standpunkte aus 
würden wir jeden Erfolg begrüßen, den die Handwerker, 
die Bäcker und auch die Kleinhändler im ehrlichen genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Wettbewerb mit den Großen jeder Art erringen. 
Von dieſem Standpunkte aus achten wir auch jede An— 


regung, die dazu dienen kann, Schlafende aufzurütteln und 


Schwachen den Kampf ums Daſein zu erleichtern. Die 
Organe des gewerblichen Mittelſtandes begnügen ſich aber 
nicht damit, ihre Schutzbefohlenen zur Wahrnehmung 
genoſſenſchaftlicher Selbſthilfe anzuregen, ſondern ſie ver— 
binden damit regelmäßig Ausfälle gegen andere Genoſſen— 
ſchaften, deren Mitglieder ſich ähnlicher Mittel bedienen, um 
ihre Lage zu verbeſſern. Ein klaſſiſches Beiſpiel dafür ſind die 
Auslaſſungen des „alten und erfahrenen“ Bäckermeiſters, 
die zwar, wie wir eingangs bemerkten, Ergüſſe eines 
Konfuſionsrates, aber immerhin ſehr bezeichnend ſind für 
die Art und Weiſe, wie man in den gewerblichen Mittel— 
ſtandskreiſen die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe verſteht und 
betreibt. 

Nach der Auffaſſung dieſes vielerfahrenen Praktikus 
gibt es drei Arten von Genoſſenſchaften, nämlich „Ein— 
kaufs- und Kreditgenoſſenſchaften, produzierende Genoſſen— 
ſchaften und Konſumvereine.“ Von dieſen läßt er aber 
nur die Einkaufs und Kreditgenoſſenſchaften gelten. Sie 
wollen, wie er ſich ich in der Zweckformulierung ausdrückt 
„1. eine Verbilligung der Verbrauchsſtoffe und gleich— 
zeitig auch eine Verbeſſerung der Qualität; 2. ſoll auch 
dem kleinſten Handwerker der Nutzen des Engroseinkaufes 
zu gute kommen; 3. liegt hierin noch die ein— 
zige Waffe, um den beiden Schweſter— 
genoſſenſchaften, Konſum vereinen und 
Produktivgenoſſenſchaften, die Spitze zu 
brechen.“ 

„Die Produktivgenoſſenſchaften, ſowie die Konſum— 
vereine, heißt es weiter, erſtreben zwar auch eine Ver— 
billigung der Waren und erreichen dieſelbe auch, jedoch 
nur auf Unkoſten ganzer Erwerbszweige, was nun eben 
bei dieſen Genoſſenſchaftsarten das Verwerfliche iſt und 
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wodurch ſie ſich von den ſoliden Einkaufs- und Kredit— 


genoſſenſchaften aufs grellſte unterſcheiden.“ Schließlich 
wird dem Staate noch die Pflicht auferlegt, „dieſen beiden 
letztgenannten Genoſſenſchaftsarten entgegen zu arbeiten 
und ſie in engere Grenzen zurückzudämmen, indem durch 
deren Ueberhandnahme der ganze Handwerkerſtand bedroht 
und vernichtet wird.“ 

Wie man ſieht, bilden ſich die Bäcker ein, daß ihre 
Organiſation auf Niemandens „Unkoſten“ operieren. Es 
ſei uns geſtattet, daran zu erinnern, wie vor ungefähr 
einem Jahrzeut der ſchweizeriſche Bäcker- und Konditoren— 
verband darauf ausging, durch gewaltſame Unterdrückung 
der Konſumvereine, der Genoſſenſchaftsbäckereien, der Brot— 
fabriken u. ſ. w. das Brot zu verteuern. Das 
Kampfmittel war damals die ſogenannte „Blockade“, eine 
Art Belagerungszuſtand, durch den herbeigeführt werden 
ſollte, daß den Blockierten kein Müller oder Mehlhändler 
mehr Mehl liefern ſollte. So wollten die Bäcker damals 
ihre „Macht fühlen laſſen“. Nun gedenken ſie dasſelbe 
zu erreichen, indem ſie die Organiſation der Einkaufs— 
genoſſenſchaften proklamieren und gleichzeitig an die Inter— 
vention des Staates appellieren. N 

Der Staat hat überhaupt vieles gut zu machen, denn 
„erſtens find es vor allem die Konjumvereine, zweitens 
unſere Regierungen ſelbſt, durch die ſogenannte ſoziale 
Politik, in welcher die heutzutage in erſchreckender Stärke 
und Mehrheit auftretenden Konſumvereine als ein im Ent— 
wicklungsſtadium liegendes Problem angeſehen werden.“ 
Wir wollen nun nicht unterſuchen, in welchem Stadium 
unſer alter Bäckermeiſter liegt oder bei welchem er bereits 
angelangt war, als er dieſen tiefſinnigen Satz niederſchrieb, 
ſondern wir wollen nur die Methode feſtnageln, die den 
Bäckern als Sprungbrett in das Reich der Genoſſenſchaften 
dient. Es iſt ihnen unbequem, daß „alle drei Genoſſen— 
ſchaftsſyſteme durch das Obligationenrecht umſchrieben, alſo 
gewiſſermaßen auf einem Fundamente aufgebaut ſind.“ 
Sie verſtehen offenbar nicht, wie Genoſſenſchaften mit ganz 
„abweichenden Zielen“ unter ein und dasſelbe Recht ge— 
ſtellt werden konnten, und dieſe Unfähigkeit, ſich in die 
Rechtsgleichheit aller Aſſoziationen hineindenken zu können, 
iſt ſehr charakteriſtiſch für ihr ganzes Gebahren. Hätten 
ſie erfaßt, daß ſie ſelbſt ein Problem ſind, das im „Ent— 
wicklungsſtadium“ liegt, ſo würden ſie ſich in aller Be— 
ſcheidenheit darauf beſchränkt haben, zu der ihnen gemäßen 
Form der Aſſoziation ihre Zuflucht zu nehmen, ohne die 
Exiſtenzberechtigung anderer Aſſoziationsformen in Frage 
zu ziehen. Zu dieſem Verſtändnis werden ſie allerdings 
nie gelangen, da ſie gewohnt ſind, ſich als privilegierte 
Erwerbsgruppen zu betrachten, deren Pflichten und Rechte 
von ihnen ſelbſt „umſchrieben“ werden, vor allem aber die 
Rechte, während ſie die Pflichten als Nebenſache nehmen 
oder überhaupt ignorieren. Da ſie nun gerade im Be— 
griffe ſtehen, „in die Genoſſenſchaftsära“ einzutreten, ſo liegt 
es nahe, die Frage aufzuwerfen, in weſſen Intereſſe ſie 
ſich auf dieſen Weg begeben. Aus allen ihren Aeußerungen 
hören wir nur immer das eine Leitmotiv heraus, daß ſie 
aus Not dazu gedrängt werden, daß ſie in den Einkaufs— 
und Kreditgenoſſenſchaften eine „Waffe“ ſchaffen wollen, um 
„den Schweſtergenoſſenſchaften die Spitze zu brechen“, 
niemals iſt davon die Rede, daß ſie dem Ganzen, der 
Geſamtheit dienen wollen oder daß ſie zur Kooperation 
ſchreiten, um eine höhere Produktivität zu entfalten, ge— 
ſellſchaftlich leiſtungsfähiger zu werden, dem tech— 
niſchen und ſozialen Fortſchritte zu folgen. Sie müßten 
freilich ja auch ihre ganze Art verleugnen, wenn ſie dieſe 
Dinge, um welche ſie ſich nie gekümmert haben, betonen 
wollten. Sie wollen ja nur eine Profitſphäre ſich ſichern, 
unbequeme Konkurrenz ſich vom Halſe halten, inmitten 
des Syſtems der Gewerbefreiheit eine Bannwirtſchaft 
etablieren, in der man erwirbt um zu leben, nicht um zu 
dienen. Sie haben ein Geſchäft, kein Amt, be— 
anſpruchen aber die Wohltaten, die Privilegien und die 


Sicherheiten des Amtes. In Bezug auf ihre Pflichten 
leben ſie im Mittelalter, welches bekanntlich vorüber iſt, 
aber in Hinſicht auf die Rechte, die ſie aus hiſtoriſchen 
Traditionen ableiten, fordern ſie das Jahrhundert in die 
Schranken. Doch das Jahrhundert iſt ihnen vorausgeeilt 
und hat die „ſogenannte ſoziale Politik“ gezeitigt, in deren 
Syſtem ſie keine rechte Stätte finden, eben weil ſie in 
ihrem innerſten Weſen, in ihrer Geſinnung und in der 
Art ihrer Wirtſchaft unſoziale Antipoden ſind. Es iſt ein 
köſtliches Eingeſtändnis, daß ſie nicht nur die Konſum— 
vereine, ſondern auch die Produktionsgenoſſenſchaften negie— 
ren. Daraus erhellt mit nicht mißzuverſtehender Deutlich— 
keit, daß es ihnen lediglich darum zu tun iſt, das ſelb— 
ſtändige kleine Unternehmertum zu erhalten und zu ver— 
ewigen. Sie perhorreszieren jede Art geſellſchaftlicher 
Produktion, ſie wollen im Grunde auch keine Großwirt— 
ſchaft und betrachten die Genoſſenſchaft, die ihnen paßt, 
nur als einen Stützpunkt ihrer Selbſtherrlichkeit, der natür— 
lich jede andere Aſſoziationsform im Wege ſteht. Daher 
kann auch aus ihren Einkaufs- und Kreditgenoſſenſchaften, 
von denen unſer Praktikus glaubt, daß ſie „nur zum all— 
gemeinen Volkswohle beitragen können, ſofern ſie in 
vernünftigen Grenzen gehalten werden“, 
nie und nimmer was Rechtes werden. Das find jchon 
die richtigen Genoſſenſchafter, die mit Begrenzungsgedanken 
an ihre Aufgabe herantreten, ehe ſie ſich überhaupt über 
das Weſen ihrer Organiſation klar geworden ſind und die 
den Segen bewährter Genoſſenſchaften zu vernichten trachten, 
bevor ſie auch nur einen Hammerſchlag an ihrem eigenen 
Werke führten. 


Genoſſenſchaftliche Natſchläge. 
Von Max May. 


Auf dem Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine zu Stuttgart warnte bei paſſender 
Gelegenheit ein Redner die Vereine von mittlerer Größe 
und beſonders die kleinen vor dem Manufakturwarenbetriebe, 
da dieſer Geſchäftszweig ſchon manche Vereine in Schaden 
gebracht habe. 

Wir können dieſe Anſicht aus eigener Erfahrung be— 
ſtätigen und möchten deshalb die erwähnte Mahnung zur 
Vorſicht unterſtützen. Dieſe Betriebe bergen ſtets mehr 
Riſiko als die der Lebensmittelbranche, wegen der gefor— 
derten großen Auswahl, dem vielfältigen Geſchmack und 
ſelbſt auch der ſtetig wechſelnden Moden. 

Ganz einfache, in Mode und Geſchmack wenig Wechſel 
unterworfene Arbeiterkleider nehmen wir aus, und ſo ſind 
wir auch der Anſicht, daß größere und gut fundierte 
Konſumvereine mit geſchultem Perſonal auch getroſt ihren 
Mitgliedern Manufakturwaren, Kleidungsſtücke, Haushal— 
tungsgegenſtände, ja Hausrat und gewiſſe Mobilien dar— 
bieten können, ja ſollen. 

Kleinere Genoſſenſchaften und auch ſolche ſchon an 
Mitgliedern zahlreiche, aber noch aus irgend welchen 
Gründen — zu niedrigen Geſchäftsanteilen, zu geringen 
Dotierungen der Reſervefonds ꝛc. — bezüglich ihres Ka— 
pitals ſchwachen, iſt vor allem zu raten, nur bei dem 
Artikel Lebensmittel zu bleiben und da mit vollen Kräften 
zu arbeiten. Denn nicht nur das geringere Riſiko kommt 
in Betracht, ſondern ganz beſonders auch der häufige Um— 
ſatz der Lagerbeſtände. 

Während man den Lagerbeſtand in Lebensmitteln 
zehn-, zwölf- und noch mehrfach im Jahre umſetzen kann, 
und während große Konſumvereine, die Kleider, Schuhe, 
Manufakturwaren, Garne und Trikotagen neben Lebens— 
mitteln führen, immerhin noch die Geſamtbeſtände zehn- und 
zwölffach umſetzen, weil die Spezereiartikel vielleicht fünf— 
zehnfach umgeſetzt werden und bei Brot vielleicht jede 
Woche faſt das Betriebskapital, was man in Mehl ıc. halten 
muß, umgeſetzt werden kann, iſt der Umſatz in Manufaktur— 
waren, Kleidern ꝛc. ſelbſt bei großen Vereinen ein lang- 
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ſamer, bei mittleren und kleinen aber oft jo gering, daß 
das inveſtierte Kapital kaum einmal im Jahre umgeſchlagen 
wird. Dieſes Feſtlegen eines im Verhältnis zum geſamten 
eigenen Vermögen eines Konſumvereins erheblichen Kapitals 
in den erwähnten Artikeln iſt aber allein ſchon geeignet, 
davor zu warnen, ſolche Artikel in den Betrieb aufzu— 
nehmen, weil leicht eine Stockung durch dieſes Feſtlegen 
eintreten und ſelbſt zu Liquidationen mit Verluſt führen 
kann. Der Lebensmittelvertrieb iſt ja die Grundlage aller 
Konſumvereine von Anfang an geweſen und jedes Weiter— 
gehen muß abhängig gemacht werden von der Anſamm— 
lung des eigenen Kapitals und von der möglichen An— 
ſtellung zuverläßigen, tüchtigen, für alle Fächer geſchulten 
Perſonals. 

Außer den eigentlichen Lebensmitteln gehören ja be— 
kanntlich auch die Artikel, welche für die Reinlichkeit nötig 
ſind, wie Seife, Soda ꝛc., kurz die Speziererwaren in die 
erſte Reihe. Das nächſte, was aber dann kommt, ſind die 
Brennmaterialien. 

Iſt ein Konſumverein ſoweit gefeſtigt, daß er ſeine 
Tätigkeit erweitern kann, dann kommt weit eher als 
der Manufakturwaren- und Kleidervertrieb die Eigenpro— 
duktion an Brot. Der Bäckereibetrieb der Konſumvereine 
iſt noch lange nicht genügend ausgebaut. Es gibt Kon— 
ſumvereine, die Kleidungsſtücke und Stoffe für ſolche ver— 
mitteln, aber an eine eigene Bäckerei noch gar nicht denken. 

Das Brot iſt eines der weſentlichſten Lebensmittel, 
nicht, wie vielfach geſagt wird, das weſentlichſte, denn die 
Haushaltungsrechnungen aller Stände und beſonders Ar— 
beiterhaushaltungsrechnungen zeigen uns, daß der Betrag 
für das Brot nicht nur hinter dem für Fleiſch und Fleiſch— 
produkte weit zurückbleibt, ſondern auch gegen anderen 
Verbrauch. Aber ganz allgemein iſt der Brotverbrauch 
und örtlich in gleichen Arten und daher ebenſo wie der 
Milch- und Milchproduktenverbrauch von den Konſum— 
vereinen zu regeln. 

Es genügt nicht, das Brot durch Verträge mit Bäckern 
den Konſumvereinsgenoſſen etwas billiger zu verſchaffen 
als es das übrige Publikum erhält, es genügt nicht 
die übrigens unzureichende Verbilligung, ſondern es muß 
vor allem die Verbeſſerung mit ihr Hand in Hand gehen 
oder mitunter ſogar vorangehen. 

Es gehen ſtetig gerichtlich feſtgeſtellte Erzählungen 
über Zuſtände im Bäckereibetrieb durch die Preſſe, welche 
allein ſchon hinreichen ſollten, daß ſich ſozuſagen jedermann 
für verbeſſerte Bäckereien, wie die der Konſumvereine es 
ſind, intereſſieren muß. 

Wer alſo in ſeinem kleinen oder mittleren Konſum— 
verein, der noch keine Bäckerei ſein eigen nennt, etwas 
beſſern will, der lege hier Hand an. Er wird da nicht 
nur die zwei Fliegen mit einem Schlag treffen, daß er das 
Brot verbeſſert und verbilligt zu liefern vermag, er wird 
das auch können mit verhältnismäßig nicht zu großen 
Mitteln, und der Betrieb wird dann nur ſehr geringes 
Kapital erfordern, da in der Regel das Brot verkauft und 
bezahlt iſt, bevor der Müller oder Mehlhändler, die in 
der Regel einen Monat Kredit geben, die Hand um Geld 
aufhält. 

Selbſt bei etwas billigeren als ſonſt üblichen Brot— 
preiſen wird aber der Konſumverein aus der Bäckerei raſch 
die Tilgung des zur Bäckereianlage verwendeten Kapitals 
ermöglichen und doch noch anſehnliche Rückvergütung aus 
dem Brotvertrieb erzielen. 

Wer die Geſchäftsberichte der Konſumvereine mit 
Bäckereibetrieb anſieht, wird das Vorſtehende meiſt oder 
Ka allenthalben, wo man richtig wirtſchaftet, beſtätigt 
inden. 

Iſt nun aber auch, wie oben erwähnt, der Bedarf 
an Fleiſch und Fleiſchprodukten größer als der an Brot, 
ſo kann hier nur der größere, der große Konſumverein zum 
Metzgereibetrieb übergehen. Die Schwierigkeiten, die der 
Basler Verein überwunden hat, ſind ja hier an dieſer 
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Stelle ausführlich geſchildert worden, aber es gehören be- 
trächtliche Mittel, gute allgemeine und gute techniſche 
Leitung und ſchon dieſerhalb bei der Perſonenwahl Glück 
dazu, mit der Genoſſenſchaftsmetzgerei zu reüſſieren. Der 
Bäckereibetrieb aber iſt leicht zu verallgemeinern. 


Die Konfumvereine in Frankreich. 


Auch die franzöſiſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
bekundet trotz hemmender Momente mannigfacher Art ein 
ſtarkes Wachstum und entwickelt ſich in einer Weiſe, die 
das Intereſſe der Volkswirtſchafter und Gelehrten in ſtei— 
gendem Maße beanſprucht. In der neueſten Nummer der 
von Prof. Dr. Conrad in Halle herausgegebenen „Jahr— 
bücher für Nationalökonomie und Statiſtik“ veröffentlicht 
Herr Dr. Arno Pfütze-Grottewitz eine Studie, die uns in an— 
ſchaulicher und überſichtlicher Weiſe über die Konſumvereins— 
bewegung in Frankreich orientiert. Bekanntlich haben ſich 
die Genoſſenſchaften, die den Einkauf von Bedarfsgegen— 
ſtänden für ihre Mitglieder zur Aufgabe ſtellen, in 
Frankreich erſt verhältnismäßig ſpät ausgebreitet. Der 
Glaube an die Macht der Konſumgenoſſenſchaft hatte die 
Erkennntnis von der Unzulänglichkeit der Produk— 
tivgenoſſenſchaft als Befreiungsmittel der wirtſchaftlich 
Schwächern zur Vorausſetzung. Wie man weiß, hat aber 
die theoretiſche und praktiſche Propaganda zu Gunſten, 
der Produktivaſſociation nirgends ſo zähe Wurzeln 
geſchlagen wie in Frankreich. Trotzdem gehört dieſer 
Staat heute zu denjenigen Ländern, in welchen, wie der 
Verfaſſer auf den Grund des vorhandenen Zahlenmaterials 
betont, die Entwicklung der Konſumvereine die größten 
Fortſchritte gemacht hat. Der Zahl der beſtehenden Kon— 
ſumvereine nach nimmt Frankreich ſogar von allen Ländern 
die erſte Stelle ein. Während z. B. England Ende 1903 
1480 und Deutſchland 1741 Konſumvereine zählte, betrug 
die Zahl dieſer Genoſſenſchaften in Frankreich um die 
gleiche Zeit etwa 1880. Allerdings ſteht die wirtſchaftliche 
Bedeutung dieſer Vereine nicht ganz im rechten Verhältnis 
zu ihrer Zahl. 

In Bezug auf die Entſtehungsgeſchichte der Konſum— 
vereine in Frankreich verweiſt der Autor darauf, daß ihrer 
eine bedeutende Anzahl aus den Verkaufsſtellen oder 
Fabrikkantinen (économats) hervorgegangen find, die 
von einzelnen Unternehmern oder von Aktiengeſellſchaften 
zur Verſorgung ihrer Arbeiter mit billigen Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln errichtet worden waren. Im all— 
gemeinen haben dieſe Kantinen, aus denen die Arbeiter 
ihre Waren zu entnehmen meiſt verpflichtet waren, in 
Frankreich nicht zu den Auswüchſen geführt, die ander— 
wärts das ſogenannte Truckſyſtem hie und da gezeitigt hat. 
Trotzdem ſtand aber die Abeiterſchaft dieſen Einrichtungen 
meiſt feindſelig oder doch mißtrauiſch gegenüber und ſuchte 
auf deren Verwaltung immer mehr Einfluß zu gewinnen. 
So wurden verſchiedene dieſer Verkaufsſtellen allmählich in 
genoſſenſchaftliche Geſchäftsbetriebe umgewandelt. 

Was die rechtliche Stellung der franzöſiſchen Konſum— 
vereine anbelangt, ſo ſind dieſe wie die andern in Frank— 
reich beſtehenden Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften 
(soeietes coopératives: coopératives) entweder einfache 
Geſellſchaften des Code eivil oder aber, und das iſt die 
Mehrzahl, ſie ſtellen „Geſellſchaften mit veränderlichem 
Kapital“ im Sinne des Titels III des Geſetzes vom 
24. Juni 1867 dar. Die auf Grund dieſes Geſetzes 
errichteten Genoſſenſchaften ſind in rechtlich-formaler Be— 
ziehung eine Modalität der verſchiedenen in Frankreich 
geſetzlich beſtehenden Arten von Geſellſchaften (sociétés). 
Von dieſen weichen ſie aber darin ab, daß, wie ihr 
Name jagt, das Geſellſchaftsvermögen variabel iſt; denn 
durch Einlagen oder durch Aufnahme neuer Mitglieder 
kann dasſelbe jederzeit erhöht und durch teilweiſe Rück— 
nahme der geleiſteten Einzahlungen oder durch Aus— 
ſcheiden und Ausſchließung von Mitgliedern vermindert 
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werden. In rechtlicher Beziehung find ſomit die Kon— 
ſumvereine Geſellſchaften mit veränderlichem Kapital 
(soeietes anonymes à capital variable), und zwar haben 
ſie ſich meiſt als Aktiengeſellſchaften mit veränderlichem 
Kapital (sociétés anonymes à capital variable) konſtituiert. 
Dieſe Genoſſenſchaftsform unterſcheidet ſich namentlich 
noch dadurch von den reinen Aktiengeſellſchaften, daß 
bei ihr der Mindeſtbetrag der Aktien im allgemeinen bis 
herab auf Fr. 50, bei einem Geſellſchaftskapital von 
weniger als Fr. 200,000 bis auf Fr. 25 feſtgeſetzt werden 
darf, wobei nur der zehnte Teil davon eingezahlt zu 
werden braucht. Außerdem haben dieſe Genoſſenſchaften 
noch das Beſondere, daß die Aktien auf Namen lauten 
müſſen und nur durch Ueberſchreibung in den Geſellſchafts— 
büchern übertragen werden können; auch kann in den 
Statuten beſtimmt werden, daß die Uebertragung von 
Aktien nur mit Genehmigung der Genoſſenſchaftsver— 
walter oder der Generalverſammlung erfolgen darf. 
Uebrigens hatten die Konſumvereine, die nur an Mit- 
glieder Waren verkaufen, und die anderen Genoſſenſchaften, 
die keine eigentlichen Handelsgeſchäfte treiben, bislang vor den 
Erwerbsgeſellſchaften den großen Vorteil, daß ſie nicht 
der Patentſteuer und außerdem nicht der Kapitalrenten— 
ſteuer (impöt sur le revenu des valeurs mobilieres) 
unterworfen waren. Darin iſt nun eine Aenderung ein— 
getreten, indem im Juni d. J. ein Geſetz rechtskräftig 
eworden iſt, nach welchem vom 1. Januar 1906 ab die 
onſumvereine und ſolche landwirtſchaftlichen Syndikate, 
die offene Läden beſitzen, auch die Patentſteuer zu ent— 
richten haben. 

Im allgemeinen iſt man in Frankreich der Anſicht, 
daß das Geſetz über die Geſellſchaften mit veränderlichem 
Kapital dem Weſen der Genoſſenſchaft nicht genügend 
Rechnung trägt. Es iſt daher auch ſchon vor Jahren bei 
den geſetzgebenden Körperſchaften ein Geſetzentwurf zur Neu— 
regelung des Genoſſenſchaftsrechts eingegangen, der aber 
bisher nicht bis zur Verabſchiedung gelangt iſt. Das 
Geſetz über die Geſellſchaften mit veränderlichem Kapital 
wird namentlich deshalb der Abänderung für bedürftig 
gehalten, weil es die Genoſſenſchaften dem Handelsrecht 
unterſtellt und ſie den gleichen Formalitäten und denſelben 
Koſten bei der Gründung unterwirft, wie fie für die 
Handelsgeſellſchaften vorgeſchrieben ſind. 

Eine andere Rechtsform, unter der in Frankreich der 
genoſſenſchaftliche Wareneinkauf vorgenommen wird, iſt 
in dem Berufsſyndikat (Syndicat professionel) durch das 
Geſetz vom 21. März 1884 geſchaffen worden. Die durch 
dieſes Geſetz autoriſierten, heute ſehr zahlreichen Unter— 
nehmer- und Arbeiterverbände ſind in rechtlicher Beziehung 
Berufsſyndikate, die dem „Studium und der Verteidigung 
der wirtſchaftlichen, induſtriellen, kommerziellen und land— 
wirtſchaftlichen Intereſſen“ dienen und keine eigentlichen 
wirtſchaftsgenoſſenſchaftlichen Aufgaben erfüllen. Außerdem 
ſind nun aber dort im Laufe der Zeit neben den eigent— 
lichen landwirtſchaftlichen Vereinen (comices) auch viele 
landwirtſchaftliche Syndikate (syndicats agricoles) gegrün— 
det worden, die auch die Wahrnehmung der Intereſſen 
der Landwirte und die Pflege der Agrikulturtechnik zur 
Aufgabe haben, die aber entgegen dem Willen des Geſetz— 
gebers zugleich den Charakter landwirtſchaftlicher Bezugs— 
genoſſenſchaften tragen. Von 2761 Landwirtſchaftsſyndi— 
katen, die am Anfange des Jahres 1904 in Frankreich 
beſtanden, befchäftigte ſich der größte Teil mit dem Ein— 
kaufe von Bedarfsgegenſtänden für ihre Mitglieder, in 
erſter Reihe mit dem Bezuge von Futter- und Düng— 
mitteln. Nach ſachgemäßen Schätzungen belief ſich im 
Jahre 1900 der Wert der von den landwirtſchaftlichen 
Syndikaten bezogenen Waren auf rund 200 Millionen 
Franken und iſt ſeitdem noch geſtiegen. Dieſe Syndikate 
haben ſich meiſt zu größeren, ſogenannten regionalen 
Verbänden zuſammengeſchloſſen, die ihrerſeits eigentliche 
Genoſſenſchaften, d. h. Geſellſchaften mit veränderlichem 


Kapital, errichtet haben, welche nun den Großeinkauf von 
Waren für die beteiligten Syndikate vornehmen. 

Die Zahl der Konſumvereine in Frankreich belief ſich 
am Anfang des Jahres 1904 auf etwa 1880. Im „Al- 
manach de la Cooperation francaise“, Jahrgang 1904, 
find 1940 Konſumvereine angegeben, doch find hierbei die 
Genoſſenſchaftsverbände und auch Produktivgenoſſenſchaften 
mitgezählt. Nach den Erhebungen des Zentralverbandes 
der franzöſiſchen Konſumvereine haben 1065 dieſer Genoſſen— 
ſchaften die Zahl ihrer Mitglieder angegeben und zwar 
betrug dieſe im Jahre 1904 insgeſamt 382,165. Auf 1880 
Genoſſenſchaften übertragen, würde dies eine Geſamtzahl 
von 674,000 Konſumvereinsmitgliedern ergeben, während 
die deutſchen Konſumvereine am 1. Januar 1904 beinahe 
819,000 Mitglieder hatten. Ferner belief ſich der Wert 
der Jahresumſätze von 462 franzöſiſchen Konſumvereinen 
im ganzen auf 85 Mill. Fr. Das würde, auf ſämtliche 
Konſumvereine umgerechnet, einem Geſchäftsumſatze von 
etwa 340 Mill. Fr. gleichkommen. Dieſe Höhe wird von 
den deutſchen Konſumvereinen nicht erreicht. Tatſächlich 
haben freilich auch die Konſumvereine in Frankreich dieſe 
Umſätze nicht annähernd erzielt, denn es haben zweifellos 
nur die größeren Genoſſenſchaften die Warenumſätze und 
übrigens auch die Mitgliederzahl angegeben. Aus dieſer 
Statiſtik kann daher nicht auf die wirtſchaftliche Stärke 
der franzöſiſchen Konſumvereine geſchloſſen werden. Es iſt 
aber eine feſtſtehende Tatſache, daß dieſelben im Durch— 
ſchnitt verhältnismäßig keine hohe Zahl von Mitgliedern 
und nicht allzu beträchtliche Umſätze haben. Die franzö— 
ſiſche Konſumvereinsbewegung krankt gerade daran, daß 
beſtimmte Arbeitergruppen ſich nicht den beſtehenden Kon— 
ſumvereinen anſchließen, ſondern neue gründen, ſo daß es 
ſelbſt in mittleren Städten deren zwei oder drei gibt. Von 
den geiſtigen Führern der Genoſſenſchaften wird deshalb 
auch dahin zu wirken geſucht, daß die in einem Orte be— 
ſtehenden Konſumvereine ſich verſchmelzen und ſo die Ver— 
waltung billiger geſtalten. 

Die Departements, in denen es die zahlreichſten Kon— 
ſumvereine gibt, find Charente-Inferieure mit 149, Nord 
mit 140, Seine einſchließlich der Stadt Paris mit 114 
und Saöne-et-Loire mit 104 Genoſſenſchaften am Schluße 
des Jahres 1904. In Paris, wo gegen 60 Konſumvereine 
beſtehen, hatten fünf davon Ende 1904 mehr als je 1 
Million Franken Umſätze. Der größte Konſumverein 
Frankreichs iſt die Pariſer Einkaufsgenoſſenſchaft der Staats-, 
Stadt- und Departementsbeamten (Association cooperative 
des employes eivils de Etat, du département de la 
Seine et de la ville de Paris). Derſelbe wurde im Jahre 
1887 ins Leben gerufen. Die Genoſſen ſetzen fich aus 
Aktionären und aus außerordentlichen Mitgliedern (ad- 
herents), die nicht im Beſitze von Aktien find, ſondern 
nur einen Jahresbeitrag zu zahlen haben, zuſammen. 
Die Zahl der Aktionäre betrug im Jahre 1903 über 7000, 
die der außerordentlichen Mitglieder über 12,000. Ob— 
gleich dieſer Beamteneinkaufsverein nicht an Dritte Waren 
verkauft, iſt er doch jchon früher durch endgültige Entſcheidung 
des Staatrates der Patentſteuer unterworfen worden, da die 
außerordentlichen Mitglieder nicht als eigentliche Genoſſen 
betrachtet werden. Anfangs führte die Genoſſenſchaft nur 
Materialwaren, ſpäter dehnte ſie aber den Verkauf auch 
auf die verſchiedenſten andern Bedarfsgegenſtände aus 
und errichtete eine eigene Schlächterei. An Waren wurde 


im Jahre 1888 für 1 Million, im Jahre 1904 für etwa 
(Schluß folgt.) 


6 Millionen Franken verkauft. 


HBenoſſenſchaften für Konſervenfabrikation werden in 
einem Artikel, den der Schriftſteller H. Schmid in Lyß 
im „Schweizer Bauer“ und in der „Basler Zeitung“ ver— 


ee unter folgender Begründung in Anregung ge- 
racht: 

Der Obſtbauer muß bei guten Ernten billig losſchlagen, 
weil er keine Abſatzverbindungen hat und das Obſt nicht 
aufheben kann, wenn es reichlich geerntet wird. Die Kon— 
ſumenten müſſen anderſeits in ſtändig oder zeitweilig 
obſtarmen Gegenden Preiſe zahlen, die über Gebühr ſind. 

Soll das beſſer werden, und daran haben Obſtbauern 
und Obſtverbraucher gleiches Intereſſe, dann müſſen Or— 
ganiſationen, Genoſſenſchaften für den Obſtverkauf errichtet 
werden. Wie ſich das im einzelnen zu vollziehen hat, 
kann an dieſer Stelle nicht eingehend behandelt werden. 


Im beſonderen Intereſſe der Landwirte, die Obſt 
bauen und noch mehr als bisher Bäume pflanzen und 
gut pflegen müſſen, ſind Genoſſenſchaften zu errichten, die 
den Rohobſtverkauf in die Hand nehmen, ganz beſonders 
aber den Ueberfluß der guten Erntejahre und den ſchwer 
verſendbaren Teil der Ernten verarbeiten zu Obſtwein, 
zu gedörrtem Obſt und zu allen Arten von Konſerven, zu 
Gelee und Marmelade, Eingemachtem in Gläſern, Büchſen 
und Flaſchen, wie die Konſervenfabriken ſie auf den Markt 
bringen und täglich mehr zu vertreiben vermögen. 

Wie man Genoſſenſchaftsmolkereien und Genoſſen— 
ſchaftsbrennereien hat, ſo müſſen Genoſſenſchaftskonſerven— 
fabriken erſtehen und Obſt in haltbare Formen bringen. 
Erſt wenn der Landwirt die Gewißheit hat, daß er bei 
guter Ernte ſeinen Ueberfluß weder zu verſchleudern 
braucht noch verderben laſſen muß, erſt wenn er beſtimmt 
weiß, daß auch in den beſten Jahren ein Abſatz zu an— 
nehmbaren Preiſen geſichert iſt, wird er freudig an die 
Erweiterung der Obſtproduktion gehen. Konſerven halten 
ſich jahrelang, und der Ueberfluß, der in den guten Jahren 
konſerviert wird, reicht für die nachfolgenden ſchlechten. 


Baſel. Die ſchon vor längerer Zeit vom Verwaltungs— 
rat des Allgemeinen Konſumvereins beſchloſſene Einführung 
der Sauerkrautfabrikation wird nun bald voll- 

ogene Tatſache ſein. Der A. C. V. hat in der Margarethen— 

ſtraße entſprechende Räumlichkeiten gemietet, in denen man 
gegenwärtig mit der Montierung von Schneidmaſchinen 
und eines Motors für die Fabrikation von Sauerkraut 
beſchäftigt iſt. Zugleich wird auch ein Motor für einen 
Aufzug zur Beförderung von Waren aufgeſtellt. 

— Im Milchgeſchäft des A. C. V. hatte ſich in der 
Nacht vom 26. zum 27. Auguſt ein Dieb eingeſchlichen 
und ſich dort, zweifellos in Hoffnung auf lohnende Beute, 
verſteckt. Sein Plan wurde jedoch von einem inſpizierenden 
Wächter der Basler Wach- und Schließgeſellſchaft durch— 
kreuzt, der ihn entdeckte und der Polizei zuführte. 

Nach der Häufigkeit der in letzter Zeit vorgekommenen 
Einbrüche, Einbruchs- und Einſchleichungsverſuche zu 
urteilen, übt der A. C. V. auf die Herren der Langfinger— 
zunft eine beſondere Anziehung aus. 

— Wie die Basler „National-Zeitung“ zu berichten 
weiß, beginnt im kommenden Frühjahr der Allgemeine 
Konſumverein mit der Erſtellung der Depotbauten auf dem 
an der Elſäſſerſtraße erworbenen ehemaligen Stähelin'ſchen 
Landkomplex. In den Bauten werden das Warenlager, 
die Bäckerei und die Milchablage untergebracht. Von dem 
Projekt der Anſchaffung von Motorlaſtwagen für den 
Milchtransport vom Bahnhofe nach dieſem Depot iſt man 
abgekommen, da bei dieſem Transport die Milch einen 
üblen Geſchmack annehmen würde. Man hat als das 
einfachſte die Spedition per Bahn erachtet. 

Wädensweil. Genoſſenſchaftliche Milch— 
verſorgung. Einer Korreſpondenz im „Grütlianer“ 
zufolge, beabſichtigt der Arbeiterbund Wädensweil den 
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Milchbezug feiner Mitglieder genoſſenſchaftlich zu organi— 
ſieren. Auf Antrag des Grütlivereins wurde beſchloſſen, 
zunächſt Liſten in Zirkulation zu ſetzen, um das in Betracht 
kommende Quantum Milch zu ermitteln. Zur Finanzierung 
des Unternehmens ſollen Anteilſcheine zu 5 Franken aus— 
gegeben werden, die in durch das Los zu entſcheidender 
Reihenfolge zur Rückzahlung gelangen. Der Arbeiterbund 
hat ſich bereits früher dadurch verdient gemacht, daß er 
ſeinen Mitgliedern billiges Brennmaterial lieferte. Seit 
drei Jahren bezieht er Briquets für ſie, die bislang um 
40—50 Rappen pro Zentner billiger als im Privathandel 
zu ſtehen kamen. Trotzdem fiel noch ein kleiner Ueberſchuß 
für die Vereinskaſſe ab. Möge auch der neue Verſuch des 
Wädensweiler Arbeiterbundes, die Lebenshaltung ſeiner 
Mitglieder auf dem erprobten Wege genoſſenſchaftlicher 
Fürſorge zu heben, von beſtem Erfolg gekrönt ſein. 

Wyl (St. Gallen). Die Konſumgenoſſenſchaft Wyl 
und Umgebung hat das erſte Jahr ihres Beſtehens hinter 
ſich. Der uns über dieſes erſte Geſchäftsjahr zugegangene 
Bericht läßt erkennen, daß die Situation der jungen Ge— 
noſſenſchaft befriedigend iſt. Die Mitgliederzahl iſt von 
60 auf 214 geſtiegen, der Umſatz erreichte Fr. 32,074.29 
und der Ueberſchuß betrug Fr. 2121.69. Dem Reſerve— 
fonds wurden 10% des Ueberſchuſſes zugeführt und die 
Mitglieder erfreuten ſich einer Rückvergütung auf die von 
ihnen bezogenen Waren von 6 9%. 


Zug. Unſer Verbandsverein in Zug überſendet uns 
ſoeben ſeinen 22. Geſchäftsbericht, umfaſſend den Zeitraum 
vom 3. Juli 1904 bis 3. Juli 1905. Die gleichmäßige 
und ſtetige Entwicklung dieſer 1884 gegründeten und jeit 
1896 dem Verbande angehörenden Genoſſenſchaft hat er— 
freulicherweiſe auch im letzten Jahr angehalten. Die Zahl 
der Mitglieder iſt von 348 auf 397 geſtiegen, der Waren— 
umſatz hob ſich von Fr. 138,598 auf Fr. 156,320. 54. 
Es wurde ein Betriebsüberſchuß von Fr. 9,851.77 erzielt, 
von welchem dem Reſervefonds Fr. 1500, dem Baufonds 
Fr. 500 und den Mitgliedern als Rückvergütung auf ihre 
Bezüge Fr. 7,692 zugewendet wurden. Für wohltätige 
Zwecke ſpendete die Genoſſenſchaft Fr. 100. Ein neuer 
Geſchäftszweig wurde mit der Uebernahme der Milch— 
lieferung an die Mitglieder eingeführt. Da die Kon— 
ſumenten die Milch bisher zu 17 Rp. per Liter erhalten, 
dürfte die Verwaltung nicht fehl gehen, wenn ſie der 
Hoffnung Ausdruck gibt, daß ſich dieſe erſt von November 
1904 datierende Neuerung trotz einiger Schwierigkeiten 
bald mehr einbürgern werde. Am 1. Juli d. J. hat die 
Genoſſenſchaft, einem fühlbaren Bedürfnis abhelfend, ein 
Ladenlokal in Menzingen eröffnet, das vorläufig von 
30 Genoſſenſchaftern frequentiert wird. Wir entnehmen dem 
Bericht ferner, daß mit Neujahr auch die in den Statuten 
vorgeſehene Sparkaſſe in Funktion trat, wodurch es möglich 
wurde, die in verſchiedener Form bei der Genoſſenſchaft 
angelegten Gelder in einem Büchlein zu vereinigen. Bis 
zum Geſchäftsabſchluß wurden 230 Büchlein und Genoſſen— 
ſchaftsanteile gelöſt. Von unſerer Zentralſtelle bezog der 
Verein im letzten Jahr für Fr. 42,135. 70 Waren gegen— 
über Fr. 36,589. 50 im Vorjahr. Es wird im Bericht 
hervorgehoben, daß der Verkehr mit den Verbandsanſtalten 
ſtets ein die Verwaltung der Genoſſenſchaft befriedigender war. 


Zürich. Vom zürcheriſchen Erziehungsrat wurde einem 
Lehrer aufgegeben, von der Quäſtor-Stelle im Vorſtand 
einer Konſumgeſellſchaft zurückzutreten. Die Erlaubnis, 
eine weſentlich reduzierte Tätigkeit bei dieſem Verein aus— 
zuüben, kann von ihm durch ein bezügliches Geſuch erwirkt 
werden. Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſe 
Verfügung des Erziehungsrates auf eine Denunziation 
ſeitens der Herren Gewerbevereinler zurückführt, wofür 
auch die Tatſache ſpricht, daß gleichzeitig die Beſchwerde 
des zürcheriſchen Bäckermeiſterverbandes wegen Neben— 
beſchäftigung eines Lehrers behandelt, aber als unbegründet 
abgewieſen wurde. 


| 
| 
| 
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Weinbaugenoſſenſchaft. Korr. aus Eglisau. Im 
Laufe dieſes Sommers hat der Konſumverein Eglisau einen 
Sohn geboren, indem 60 Mitglieder desſelben ſich zu 
einer „Weinbaugenoſſenſchaft Eglisau“ zuſammengeſchloſſen 
haben. Keine Depeſchen haben der Welt das „frohe Er- 
eignis“ verkündet. Angeſichts des nahenden Herbſtes je— 
doch dürften einige wenige Notizen über Organiſation und 
Ziel der neuen Genoſſenſchaft im „Schweizeriſchen Kon— 
ſumverein“ am Platze ſein. 

Die Weinbaugenoſſenſchaft Eglisau beabſichtigt nicht 
in gewöhnlicher Weiſe Weinhandel zu treiben, ſie verkauft 
möglichſt nur en gros. Ihr Ziel iſt, den Weinbau nach 
jeder Richtung zu fördern und zu heben. Sie hofft ihren 
Zweck dadurch zu erreichen, daß 

1. Die Rebarbeiten während des Sommers wie die 
Weinleſe im Herbſt unter ſteter Kontrolle ſtehen 
und die Mitglieder über die neueſten Fortſchritte im 
Weinbau ſtets auf dem Laufenden gehalten werden. 

2. Daß jedes Mitglied ſein Traubengut in eine öffent— 
liche Trotte bringt, wo dasſelbe verbleibt. 

3. Wer nicht vorſchriftsgemäß ſondert — faule und 
unreife Trauben werden nicht angenommen, — wird 
zurückgewieſen und im Wiederholungsfalle von der 
Genoſſenſchaft ausgeſchloſſen. 

4. Sämtlicher Rotwein wird abgebeert und muß an 
Reinhefe vergähren. Die Trottmeiſter haben über— 
haupt für rationellſte Gährung bei Rot- wie Weiß— 
wein zu ſorgen, damit die Maiſche im richtigen 
Moment abgepreßt werden kann. 

5. Die Genoſſenſchaft leiſtet für ihre ſämtlichen Weine 
Garantie für abſolute Naturreinheit. Die Weißweine 
werden unvergohren oder vergohren, die Rotweine 
in der Regel nur vergohren geliefert, in eigenen oder 
vom Käufer gelieferten Fäſſern. 

Die Genoſſenſchaft wird ſich alle Mühe geben, 
nur das Beſte zu liefern, was der Jahrgang bietet, 
um durch gewiſſenhafte und prompte Bedienung die 
Käufer zu befriedigen. Sie zählt darum auch auf 
kräftige Unterſtützung von Seiten der ſchweizeriſchen 
Konſumvereine. Zu näherer Auskunft mündlich und 
ſchriftlich iſt ſtets gerne bereit der Verwalter: H. Hotz, 
Eglisau. 

Der Verband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Ge: 
noſſenſchaften hat eine ſtatiſtiſche Erhebung über 
die Geſchäfts- und Betriebsverhältniſſe der ihm ange— 
ſchloſſenen Organiſationen eingeleitet. Dieſe Aufgabe, 
ſofern ſie durch tatkräftige Mitwirkung aller Intereſſenten 
im beabſichtigten Umfange durchgeführt wird, iſt um ſo 
verdienſtlicher und für die Erkenntnis der landwirtſchaft— 
lichen Genoſſenſchaftsverhältniſſe um ſo vielverſprechender, 
als über die Entwicklung der letzteren bislang wenig 
authentiſches Tatſachenmaterial vorhanden war. In einem 
Aufruf, den der Verband an die Verwaltungen der ihm 
angeſchloſſenen Genoſſenſchaften gerichtet hat, wird das 
genannte Unternehmen mit dem Hinweis auf die Tatſache 
motiviert, daß es dem Verbande bisher an „ſicheren Halte— 
punkten im Gewoge des Geſchäftslebens“ gefehlt habe, die 
nur durch eine zuverläſſige und umfaſſende Statiſtik zu 
gewinnen ſeien. Es gelte, heißt es dann weiter, die Be— 
triebsreſultate, die günſtigen wie die ungünſtigen, zu 
regiſtrieren und zu ſtudieren, zum Zweck der Sammlung 
von Erfahrungen und zur Gewinnung der erforderlichen 
Einſicht im eigenen Geſchäft. Mit Recht wird darauf ver— 
wieſen, daß eine Reihe ſtatiſtiſch feſtgelegter Tatſachen in 
der Propaganda für den Genoſſenſchaftsgedanken von viel 
größerem Gewicht ſind, als bloße Raiſonnements und daß 
alſo eine richtig geführte Statiſtik der geſamten Genoſſen— 
ſchaftsbewegung weſentlich Vorſchub zu leiſten vermöge. 
Die geplante Statiſtik ſoll nun bis auf das Jahr 1900 
zurückgeführt werden und folgende Abteilungen umfaſſen: 
A. Verkehrsſtatiſtik (umfaſſend den Produktenverkehr, 
landwirtſchaftliche Bedarfsartikel und Konſumwaren). B. 


Warenrechnung. C. Unkoſtenrechnung. D. Gewinnrechnung. 
E. Beſtandesſtatiſtik. Die Verbandsverwaltung hofft auf 
eine regelmäßige jährliche Nachführung dieſer Statiſtik 
und gibt dem Wunſch auf opferwillige Unterſtützung durch 
alle Vereinsvorſtände Ausdruck. 
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Deutſchland. 


Landwirtſchaftlicher Genoſſenſchafts— 
tag in Straßburg. Der Zuſammenſchluß iſt nicht 
nur für die Glieder eines beſtimmten Genoſſenſchaftskreiſes, 
ſondern auch für die ihrem Urſprung und ihrer Organi— 
ſation nach verſchiedenen genoſſenſchaftlichen Verbände ein 
Gebot der Notwendigkeit. Einen kräftigen Schritt auf 
dieſem Wege hat ſoeben der deutſche landwirtſchaft— 
liche Genoſſenſchaftstag getan, der vom 17. bis 19. 
Auguſt in Straßburg ſtattfand. Vom engeren Intereſſen— 
ſtandpunkte der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafter aus, 
kommt dieſem Kongreß zunächſt inſofern eine erhöhte Be— 
deutung zu, als er die Sanktionierung des Anſchluſſes bis— 
lang fernſtehender, weſensverwandter Organiſationen an 
den Verband bedeutete. Im Berichtsjahr wurde näm— 
lich eine Verſtändigung mit dem Neuwieder Generalver— 
band (Raiffeiſen-Verband) erzielt, der zufolge die in dieſem 
Verband zentraliſierten zwölf Reviſiousverbände ſich dem 
Reichsverbande der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſen— 
ſchaften anſchloſſen. Die Verbindung iſt vorläufig inſofern 
eine loſe, daß die beiden Zentralverbände als Ganzes 
nebeneinander beſtehen bleiben, doch wird den Direktoren 
der ſich dem Reichsverband angliedernden, auf neuer 
Grundlage konſtituirten Verbände der Raiffeiſenorganiſation 
Sitz und Stimme im Geſamtausſchuß des Reichsverbandes 
eingeräumt, wofür der letztere die Vertretung der allge— 
meinen Intereſſen des deutſchen ländlichen Genoſſenſchafts— 
weſens übernimmt. Nach dem Beitritt dieſer 12 Verbände, 
die 18 Zentralgenoſſenſchaften und 4628 Genoſſenſchaften 
umfaſſen, beſteht der Reichsverband aus 40 Verbänden, 
70 Zentralgenoſſenſchaften und 16,136 Genoſſenſchaften 
mit 1,400,000 Mitgliedern und ſtellt alſo damit eines der 
machtvollſten genoſſenſchaftlichen Gebilde der Gegenwart 
dar. Von den Organiſationen, die dem Reichsverband 
bislang noch ferne ſtehen, iſt der Verband landwirtſchaft— 
licher Kreditgenoſſenſchaften im Königreich Württemberg 
mit 1173 Genoſſenſchaften als die größte zu nennen. Die 
Geſamtentwicklung des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts— 
weſens in Deutſchland drückt ſich in folgenden Zahlen aus: 
das Berichtsjahr 1904/05 erzeigt eine Vermehrung der 
Genoſſenſchaften von 1014, gegen 1140 im Jahre 1903 04. 
Von 18,309 ſtieg ihre Zahl auf 19,323. Die geſamte 
Mitgliedsziffer erreichte 1,700,000. 

Im Reichsverband hat ſich nun für dieſe genoſſen— 
ſchaftliche Macht eine Organiſation herausgebildet, die 
nicht nur alle landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften zu um— 
ſpannen trachtet, ſondern auch nach der Seite der konſum— 
genoſſenſchaftlichen Warenvermittlung hin Verbindungen 
ſucht. Folgender Punkt der Tagesordnung, über den 
Berichterſtatter Molkereiinſtruktor Schwarz aus Bonn 
referierte, gab Anlaß, die Beſtrebungen in den leitenden 
Kreiſen der Genoſſenſchaftsführer nach dieſer Richtung hin 
erkennen zu laſſen: Wie können landwirtſchaft-⸗ 
liche Genoſſenſchaften ſich an den zur 
Hebung des Milchkonſums in den Städten 
dienlichen organiſchen Maßnahmen wirkſam 
beteiligen und betätigen? Welcher Art 
ſollen dieſe Maßnahmen ſein und welche 
Vorteile bringen ſie? Der Referent brachte 
folgenden Antrag ein, dem nach ſtattgehabter Diskuſſion 
zugeſtimmt wurde: 
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„Die in neuerer Zeit überall eingeſetzte lebhafte Be— 
wegung zur Hebung des Milchkonſums in den Städten 
verdient die volle Beachtung der landwirtſchaftlichen Ge— 
noſſenſchaften und Genoſſenſchaftsverbände. Zur Durch— 
führung von zweckdienlichen organiſatoriſchen Maßnahmen 
iſt die Bildung gemeinnütziger Vereinigungen in größeren 
Städten und Induſtrieorten unter Mitwirkung und Betei— 
ligung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und ihrer 
Verbände empfehlenswert. Dieſe gemeinnützigen Vereini— 
gungen in den Städten müſſen mit den wirtſchaftlichen Ver— 
einigungen auf dem Lande zur Verbeſſerung der Milchge— 
winnung und Milchlieferung Hand in Hand gehen. Der 
21. deutſche landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftstag empfiehlt 
den angeſchloſſenen Verbänden und Genoſſenſchaften in der 
Nähe oder in den Milchverſorgungsgebieten größerer Städte 
und Induſtrieorte, durch Beteiligung an den zur Hebung 
des Milchkonſums und der Beſſerung der Milchverſorgung 
gebildeten Vereinigungen oder in ſonſt geeigneter Weiſe 
auf eine organiſche Verbindung der bezüglichen Beſtre— 
bungen in Stadt und Land hinzuwirken. Den Molkerei— 
genoſſenſchaften in größeren Städten, in Induſtrieorten 
oder deren Nähe kann die Einrichtung von bequemen 
Gelegenheiten zum unmittelbaren Milchgenuß oder ein 
geeignetes Mittel zur Hebung des Milchkonſums und 
damit auch der eigenen Geſchäftsintereſſen beſonders em— 
pfohlen werden. 

In dieſer Reſolution wird zwar dem Gedanken der 
Anbahnung geſchäftlicher Wechſelbeziehungen mit den Kon— 
ſumvereinen noch nicht unverhüllt Ausdruck gegeben. Man 
meidet ſogar gefliſſentlich die Bezeichnung Konſumvereine. 
Die Erkenntnis, daß aber im weſentlichen nur dieſe als 
Abnehmer landwirtſchaftlicher Produkte, ſpeziell der Milch, 
für die Votanten der Reſolution in Betracht fallen, darüber 
kann die etwas euphemiſtiſche Form, in der die gemachten 
Vorſchläge gekleidet wurden, nicht hinwegtäuſchen. Die 
organiſchen Maßnahmen zur Vermittlung der Milch 
an die ſtädtiſchen Konſumenten verkörpern ſich in erſter 
Linie in den Konſumgenoſſenſchaften. Dieſer Tatſache 
konnte denn auch der im Auftrag des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine auf dem Kongreß erſchienene 
Direktor des Verbandes ſüd-deutſcher Konſumvereine, Herr 
Barth Ausdruck geben, der die Notwendigkeit der Pflege 
direkter geſchäftlicher Beziehungen zwiſchen Landwirtſchafts— 
genoſſenſchaften und ſtädtiſchen Konſumgenoſſenſchaften 
betonte. 

Wenn man ſich auch nicht der Anſicht verſchließen 
darf, daß bis zur Herausbildung einer für beide Teile 
fruchtbaren und weitreichenden genoſſenſchaftlichen Ver— 
bindung noch große Schwierigkeiten zu überwinden ſind, 
ſo hat der Straßburger Delegiertentag doch die dieſem 
Ziele geltenden Beſtrebungen zweifellos gefördert. Was 
hier zum erſtenmal auf einer großen landwirtſchaftlichen 
Intereſſenvertretung, noch dazu einer ſolchen, die politiſch 
äußerſt reaktionäre Elemente in ihrer Mitte zählte, zu 
Tage trat, war die Abkehr von jenem Standpunkte agra— 
riſcher Protzigkeit, für den bislang der ſtädtiſche Konſument 
nur als bequemes Ausbeutungsobjekt einen erkennbaren 
Zweck in der Schöpfung hatte. Dieſer für den ganzen 
wirtſchaftlichen Fortſchritt ſo heilſame Meinungsumſchlag 
iſt nicht zum geringſten Teil dem Wachstum der Konſum— 
vereine zuzuſchreiben, die längſt den Nachweis ihrer her— 
vorragenden Befähigung als Vermittler zwiſchen Produktion 
und Konſumtion erbracht haben. 

— Die Raiffeiſen-Zentrale in Neuwied 
hat ſoeben ihren Kalender für 1906 publiziert, der neben 
mancherlei belehrenden und unterhaltenden Aufſätzen auch 
eine Ueberſicht über den Fortſchritt der eigenen Verbands— 
organiſation im verfloſſenen Jahre enthält. Von einſchnei— 
dender Bedeutung für die Raiffeiſen-Organiſation war, wie 
wir an anderer Stelle berichteten, der Anſchluß der in ihr 
zentraliſierten Lokalverbände an den Reichs verband 
deutj cher landwirtſchaftlicher Genoſſen— 
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ſchaften. Dieſe Einigung wird von den Leitern der 
Raiffeiſen-Zentrale als ein wichtiger Wendepunkt in der 
Entwicklung des deutſchen ländlichen Genoſſenſchaftsweſens 
erklärt, das ſowohl in idealer Hinſicht wie auf dem Gebiet 
greifbarer wirtſchaftlicher Tätigkeit durch einen derartigen 
organiſatoriſchen Ausbau nur gewinnen könne. Die Mit— 
gliederbewegung und die geſchäftliche Entwicklung des 
Generalverbandes der Raiffeiſen-Vereine repräſentiert ſich 
in folgenden Ziffern: Neue Genoſſenſchaften traten im 
letzten Jahre 382 bei. Das gezeichnete Aktienkapital der 
Landwirtſchaftlichen Zentral-Darlehens— 
kaſſe ſtieg von Fr. 10,250,000 auf Fr. 10,605,000 wo— 
von Fr. 10,568,120 eingezahlt waren. Der Umſatz der 
Abteilung für Geldverkehr hob ſich von Fr. 383,750,000 
im Jahr 1903 auf Fr. 742,860,000, vermehrte ſich alſo 
um die reſpektable Summe von Fr. 359,110,000. Im 
Warenverkehr, der ſich in erſter Linie auf Getreide, dann 
aber auch auf Wein, Hopfen, Cigarren und andere 
Produkte der Landwirtſchaftskultur erſtreckte, wurden 
Fr. 84,657,500 eingenommen, gegen Fr. 62,198,750 im 
Vorjahre. An dieſen Zahlen ermißt ſich zur Genüge, zu 
welcher volkswirtſchaftlichen Bedeutung der Raiffeiſen-Ver— 
band in Deutſchland gelangt iſt. 


England und Schottland. 


Mitte Auguſt hat im Criſtallpalaſt in London die 
Ausſtellung der nach dem Gewinnbeteili— 
gungsprinzip arbeitenden Firmen und Genoſſen— 
ſchaften ſtattgefunden. Die Eröffnungsrede bei der Aus— 
ſtellung hielt das Parlamentsmitglied William Crooks. 


— Die engliſche Genoſſenſchafts-Zeitungsgeſellſchaft, 
welche die „Cooperative News“ herausgibt, wird von 
Mitte September ab auch eine genoſſenſchaftliche Monats— 
ſchrift publizieren, die den Namen „Millgate Monthly“ 
führen wird. Dieſe Zeitſchrift ſoll im Style der engliſchen 
Revuen oder Magazine redigiert und zu drei Penny ver— 
kauft werden. 

Wie in der letzten Vierteljahrsverſammlung der Ge— 
noſſenſchafts-Zeitungsgeſellſchaft mitgeteilt wurde, betrug 
die durchſchnittliche Auflage der „Cooperative News“ im 
2. Quartal 1905 71,808 Exemplare, oder 2437 Exemplare 
mehr als im entſprechenden Quartal des Vorjahres. 


— Alfred North, ein langjähriges und ver— 
dientes Mitglied des Vorſtands der engliſchen Wholesale 
Society, iſt am 12. Auguſt nach längerer Krankheit ge— 
ſtorben. 

— Der britiſche Genoſſenſchaftsverband hat ein Lehr— 
buch für die Verwalter und Leiter von Konſum— 
vereinen erſcheinen laſſen, das dem Unterricht zu Grunde 
gelegt werden ſoll, der in den kürzlich eingerichteten Ver— 
walterkurſen erteilt wird. 


— Genoſſenſchaftliche Neutralität. Für 
das Prinzip ſtrikter Neutralität der Genoſſenſchaften bricht 
der greiſe Senior der britiſchen Genoſſenſchafter, Herr 
G. J. Holyoake, in den „Cooperatiye News“ vom 26. 
Auguſt eine kräftige Lanze, indem er ſchreibt: „Die Ge— 
noſſenſchafter ſind eine beſondere Körperſchaft, die ſich 
neutral, aber nicht gegenſätzlich zu irgend einer andern 
religibſen oder britiſchen Partei verhält, jedoch ſich von 
ihnen getrennt hält, da ſie ihren eigenen Kurs ver— 
folgen muß. Die Genoſſenſchafter verlangen von den 
Mitgliedern der Genoſſenſchaften nicht Annahme irgend 
welcher theologiſchen Doktrinen oder das Bekenntnis zu 
irgend einem politiſchen Programm. Würde man für 
irgend ein Bekenntnis Partei ergreifen, ſo würde das zum 
Konflikt mit den andern Mitgliedern führen; denn das 
Gewiſſen iſt das ſtolzeſte, unbeſieglichſte und kriegsluſtigſte 
von allen menſchlichen Attributen, es iſt jener Inſtinkt, 
der für Wahrheit und perſönliche Aufrichtigkeit ſtreitet und 
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der zum Glück für den Fortſchritt ſich niemals durch 
Majoritäten binden läßt. Würde man daher in der Politik 
ſich auf die eine Seite ſtellen, ſo würde das für andere 
eine Herausforderung bilden. Die Genoſſenſchaften einer 
Partei verſchreiben, wäre ebenſo unklug, als ſie für eine 
Konfeſſion mit Beſchlag belegen. Das hieße das Genoſſen— 
ſchaftsweſen in ein uferloſes Meer hinausſteuern, ohne 
Kompaß und Karte. 

— Genoſſenſchaftliche Vermittlung von 
Velos. Die Angeſtellten der irländiſchen Süd- und 
Weſtbahnen haben ſich zum gemeinſchaftlichen Bezuge von 
Velos zuſammengeſchloſſen und erzielen bei dieſem Vor⸗ 
gehen bedeutende Preisermäßigungen, da für die Fabri— 
kanten bei dieſer Art des direkten Verkehrs die hohen 
Agentur- und Vermittlungskoſten wegfallen. Die „Co-op. 
News“ bemerken hierzu, daß die Genoſſenſchaften dieſem 
Artikel vermehrte Aufmerkſamkeit zuwenden ſollten, da die 
Zeit vorbei ſei, wo man die Velos als einen Luxus be- 
trachtet habe; gegenwärtig ſeien ſie zu einem notwendigen 
Faktor des modernen Lebens geworden. 


Serbien. 


Ueber die Genoſſenſchaftsbewegung in Serbien 
veröffentlicht die „Konſumgenoſſenſchaftliche Rundſchau“ an 
Hand eines vom ſerbiſchen Miniſter der Landwirtſchaft, 
des Handels und der Induſtrie anläßlich der Lütticher 
Weltausſtellung herausgegebenen Buches einen längeren 
Aufſatz, dem wir einige Mitteilungen über konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Beſtrebungen in dieſem Lande entnehmen. Das 
erſte Auftauchen des Konſumvereinsgedankens datiert drei 
bis vier Jahrzehnte zurück. Im Jahre 1870 wurde eine 
Konſumgenoſſenſchaft gegründet, die nach zwei- oder drei— 
jähriger Exiſtenz wieder zuſammenbrach. Ein zehn Jahre 
ſpäter gegründeter Verein verfiel dem gleichen Schickſal 
und einige 1890 unternommene Verſuche in dieſer Nich- 
tung hatten keinen beſſeren Erfolg. Erſt in den letzten 
Jahren waren die auf Belebung des konſumgenoſſenſchaft— 
lichen Gedankens gerichteten Beſtrebungen von Erfolg ge— 
krönt. Ende 1903 beſtanden 49 Konſumvereine auf dem 
Lande, die für zuſammen Fr. 62,775 Lebensmittel aller 
Art verkauften. Trotz dieſen noch ſehr beſcheidenen An— 
fängen wird der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß dieſe 
Genoſſenſchafteu, die ſtark unter der Rivalität der Groß— 
und Kleinhändler zu leiden haben, eine beachtenswerte 
Rolle für die Stärkung der Konſumkraft des Landes 
ſpielen werden. Ihre Organiſation und Prinzipien ſind 
diejenigen der Rochdaler Schule. Sie liefern nur an Mit- 
glieder und nur gegen Barzahlung. Der Reinertrag wird 
am Schluß des Jahres nach Verhältnis des Warenbezuges 
rückvergütet. 


Es iſt keine Anlage im Menſchen, die der Energie 
und Tatkraft zu vergleichen wäre. Man wird finden, 
daß der unter jungen Leuten ſo ſehr verbreitete Glaube, 
die großen Menſchen hätten ihre Größe durch eine gewiße 
Inſpiration erlangt, einem großen Irrtum entſpringt. Und 
man wird im Leben keine gefährlicheren Rivalen finden, 
als jene entſchloſſenenen Menſchen, die den Wert jeder 
Stunde berechnen und große Werke durch beharrlichen 
Fleiß zu wege bringen. Nichts erhält den Menſchen auf 
der rechten Fährte in dem Streben nach Auszeichnung 
als die Arbeit. Und es iſt ein köſtliches Ding, wenn man 
von dem zielloſen Umherſchweifen ſeiner eigenen Gedanken 
ermüdet iſt, das Buch eines ernſten Denkers aufzuſchlagen 
und darin ſich zu vertiefen, bis ſeine Gedanken auch in 
uns lebendig werden und der Stahl ſeiner Ideen die 


kieſelharte Lethargie zwingt, Funken zu geben, die den 
Geiſt mit neuem Licht und neuer Wärme erfüllen. Und 
wenn wir dann wieder an die Verfolgung der Liebe gehen, 
die die Seele bewegt, ſo wundert man ſich über die 
Fruchtbarkeit deſſen, was vordem ſo öde ſchien. Die 
Mühen beſchwerlicher Arbeit erwecken in uns das Bewußt— 
ſein unſerer wirklichen Fähigkeiten, wir fühlen, daß ſie 
einen neuen Schritt zu ihrer endlichen Vollendung ge— 
nommen haben und wir werden den alten Büchern dank— 
bar, die wir ſonſt nur als Neugierde erweckende Mumien 
ohne Wärme und Leben vor uns ſehen. Sie gewinnen 
wieder unſere Neigung wie wiedergefundene Freunde und 
entzünden ein Feuer in unſerem Denken, das weder die 
Jahre noch das Alter zu verlöſchen vermögen. 


* * 
* 


Eitelkeit iſt die Leidenſchaft eines beſchränkten Geiſtes 


und eines kalten Herzens. 
* 


* 
* 


Niemand hat mehr Religion, als er in jeinem täglichen 
Verhalten gegen andere betätigt. 
Scottish Co-operator. 


* * 
* 


Alle Rechtsſätze und Rechtseinrichtungen verdanken 
ohne Ausnahme praktiſchen Motiven ihren Urſprung. Das 
Recht iſt nicht minder ein hiſtoriſches Produkt als die 
Technik. So wenig wie die Natur dem Adam die Vor— 
ſtellung eines Kochtopfes, Schiffes oder einer Dampfmaſchine 
in die Seele gelegt hat, ſo wenig die des Eigentums, des 
Staates und der Ehe. 

Rudolf v. Ihring. 
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Das Pamphlet des Gewerbevereins. — Hohe oder 
niedrige Rückvergütungen? — Die Geheimniſſe privater 
Bäckereibetriebe. — Nachrichten aus dem Genoſſenſchafts— 
leben. — Luſtige Ecke. — Für die Jugend. — Hygieniſches. 
Feuilleton (Die Furcht). 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bürften und Stahlſpähne. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Bürſten⸗, Beſen⸗ u Pinſelfabrik Walther in Entfelden, Aargau 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle 
für Bürſtenwaren, Reisbeſen und Pinſel. Mechaniſcher Betrieb. 


Cigarren und Tabak. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten⸗Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 


Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
glota, Jin, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Cigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


C. Müller & Cie., Payerne. 
Manufacture de eigares. 
Spécialité: Stella, Flora, Vevey courts. 


Chocolade und Zucerwaren. 


Gul Milch⸗Chocolade anerkannt die beſte. 


Chocolat FREY, Aarau 


TORRONE 


NOUVEAUTE EXOQUISE 


Ehs. Müller & Co. vorm. Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 


cad SUCHARD Bevorzucre marke. 


Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 115 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 


VBonbons⸗ und eee Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Confitüren und Präſerven. 


Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpuree, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin Speiſewürze, Haferflocken, Kinderhafermehl, Hafergrüzen, 
Tapioca du Brésil. Suppeneinlagen, Erbsmehl, Julienne, Schneide» 

bohnen, Fleiſchbrüheſuppenrollen, Erbswurſt. 


IS Nahrungsmitteln,Rempttal 


- £fablissement 1Rangos- 


MAGGI’Würze -MAGGI°Bouillon-Kapseln -MAGGI°Suppen-Rollen 


te deröstelesWweizenmehl, Haferflocken,Schnittbohnen,Julienne.etc 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie jämt- 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
ik Bern. 


G N LA C T | N A Kindermehl enthält beſte Alpen- 


milch. Volltommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 23jährig. 
Erfolg. 13 Grands Prix. 22 gold. Medaillen. 


Fabri k 


zu. Kindermehl⸗ 
Fabr 


Käſe und Speiſefette. 


KOCHFETTE 


Flad & Burkhardt 


Oerlikon 
Palmin H. Schlinck & Cie. 
feinſte Pflanzenbutter Mannheim 


Emil Manger, Basel. 


Margarine-, Koch- u. Speisefett-Fabrik 


— mit Darmmpf- Betrieb. 


Erſte Zürcher Dampf-Butter⸗Fabrik & Butterſiederei 
M. Vogel. 
Süße und geſottene Margarine, wie Koch- und Speiſefett. Lieferant 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


Cocosnuß⸗Butter 
Snanz, Zürich. Alleinige Produzenten des 
Beſtes Schweizer-Fabrikat! Vorteilhafteſte Bezugs 
Warnung vor minderwertigen Nachahmungen. 


Schenker & 
„Palmeol“! 
quelle! 


Papier. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Geichäfts- u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckeren 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten 


Seifen, Kerzen und Maſchartikel. 


Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. Aff. 
Nierenfett Marke A 


N 


1 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Chem. Induſtrie A.⸗G. Luzern. A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
empfiehlt ihr vorzüglichſtes Terpentin⸗Salmiak⸗Seifenpulver Eſſigſprit und Weineſſig, 
War de 1 nd re med * ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Engler & Cie, A. G., Seifen-, Soda⸗ und Fettwarenfabrit 
Lachen⸗Vonwil (St. Gallen) a 
Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel), Waſchpulver, Nierenfett, 
Speiſefett ꝛc. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 1 

Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisamlung. 

Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Dr. Liucks Fettlaugen⸗Mehl“ N 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Das beſte und billigſte Waſchmittel! 

„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nemy's Stärkefabriken in Wugmael, Heerdt, Gaillon & 
Hernani: tägliche Produktion 80,000 Kilos. 
Marken „Löwenkopf” und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen⸗Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schülers Bleichſchmierſeife. 


Ernſt Herrmann & Co., Uſter. Waſchartikel, Oel⸗ und Fett⸗ 
waren, chem techn. Produkte, Spezialität: Waſchpulver Snee⸗ 
wittchen, Seifen-Extrakt für Wolle u. Seide, Chlorkalk verpackt, 
Fußbodenglanz, Thranlederfett, Teigſeife, Schmierſeife. 


J. Suter⸗Moſer & Cie., Seifenfabrik, 
z. Steinhof, Zug. 
Spezialitäten: Suter's Sparſeife und Seifenſpähne. 


Diverſes. 


Babel & Cie. Genf. 
Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Créme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 
Basler Wichſefabrik Luchſinger & Cie., Baſel. 

I. Hochprima Bodenwichſe „Elefant“, gelb und weiß. 
Siral, ausgezeichnete Schnellglanzwichſe der Neuzeit. 
Venus, die beſte ſchweizeriſche Putzpomade für alle Metalle. 

Schuhfabrik Bolliger & Co., Brittnau (Aargau) 
Pohle namhafteſten Konſumvereinen der Schweiz beſtens em- 
pfohlen. 

Elegante, preiswürdige und ſehr ſolide Schuhwaren. 


Carl Boßhard & Cie., Remismühle (Tößthal). Spez: Beſſere 
Da mit u. ohne Geſchenkbeil., Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltwaſchen 
v. Kleidern, Bodenwichſe, Thranlederfett, Delphin“, Schnellglanzwichſe, 
Fußbodenglanz „Modern“, Chlorkalk herm. verpackt, Zündhölzer ꝛc. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 

ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


Heinrich Franck Söhne, Baſel. Gegr. 1822. 
Anerkannt beſte Produkte in Kaffeezuſatz 
SCHUTZMARKF 


in Kiſteln, roſa Paketen. Homöopath Dr. Katſch. 
Schutzmare: Kaffeemühle wu 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
S Lederfett, Lederappretur, Brillantine - Wichſe; 
überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz wie 

farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


F. Tanner & Cie, Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe, | 

Eid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten | 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ze. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Ucetylen- 
gas⸗Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Teigwaren. 


Solothurner Teigwaren 
der Fabrik A. Alter⸗Balſiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 
Egloff & Cie. Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und feiner 
Eierqualität. 


Be Complette 
‚Bäckerei-Einrichtungen 


„Bertram“ Teigknetmaschine IE Emil Beutel, Basel 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
ündwarenfabrik BegrAnbet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
are Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Die modernſt eingerichtete Teigwarenfabrik der Schweiz iſt die 
Centralſchweizer. Teigwarenfabrik A.⸗G. Luzern. 
Tägliche Fabrikation bis 200 Zentner Eier- und andere Teigwaren. 


GEBR. WEILENMANN A. G. VELTHEIM- WINTERTHUR 


TEIGWARENFABRIKENin N 


Veltheim & Rxkon 


A. Rebſamen & Cie., Nichtersweil, 
Beſte Bezugsquelle für Teigwaren aus Hartweizengries. 
Spezialität: Eierteigwaren, Paniermehl. 


Fabrik Kanderbrück 
Brillant⸗Zündhölzer „Marke Krone“, überall entzündbar, 
geſchwefelt oder paraffiniert. Schiefertafeln für Schulen, 
Wirtſchaften ꝛc., Wandtafeln. 


CHOCOLAT 


III — — 


Schweizeriſche Korbwarenfabrik M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 


Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 


Weine und Spiritnoſen. Küche und Haushaltung. 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
. Alb L 7 1 i 1 * 
Weinelſiz- n Wein ſen Fabrik. empfiehlt ſich zur Lieferung 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. u genoſſenſchaftlicher Literatur 
Für abſolute Reinheit der Produ iete volle Garantie. jeder Art. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


